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Wetter

In einer über siebenstündigen
Debatte hat sich der Kantonsrat
gestern für ein Ja zu Pistenver-
längerungen am Flughafen Zü-
rich entschieden. Mit 87 zu 83
Stimmen setzte sich dieMehrheit
aus SVP,FDP,Mitte,EVPund zwei
EDU-Mitgliedern gegen SP, GLP,
Grüne undAL durch. Das Ergeb-
niswar aber alles andere als pro-

grammiert. Obwohl die Befür-
worter theoretisch die Mehrheit
stellten, gab es in vielen Fraktio-
nenAbweichungen.Aberauchdie
GLP hätte das Ergebnis kippen
können. So oder so, schonvorher
warklar: Eswird ein Referendum
ergriffen. Die linken Parteien ta-
ten dies noch im Ratssaal. 2024
wird also das Volk entscheiden.

In einer Mitteilung bedauert die
Organisation RegionOstmit Prä-
sidentin Katrin Cometta, Vor-
steherin des Departements Si-
cherheit und Umwelt der Stadt
Winterthur, das Ja im Kantons-
rat. Pistenverlängerungen sei-
en kein wirksames Mittel, um
die Anzahl Verspätungen zu re-
duzieren und die Nachtruhe ab

23 Uhr durchzusetzen. Mit dem
Ausbau der Flughafeninfrastruk-
tur könnten zudemmehrFlugbe-
wegungen abgewickelt werden,
was zu mehr Lärmimmissionen
führenwürde – insbesondere ab
22 Uhr. Region Ost setzt sich für
den Schutz der Bevölkerung öst-
lich des Flughafens vor übermäs-
sigem Fluglärm ein. (red) Seite 9

Knappes Ja zu längeren Pisten
trotz Abweichlern imKantonsrat
Zürich Die Gegner von längeren Pisten am Flughafen Zürich erhielten bei der Abstimmung
Unterstützung aus Parteien, die eigentlich dafür waren. Nun wird das Volk entscheiden.

Winterthur GesternAbend debat-
tierte das Stadtparlament über
zwei Volksinitiativen, die mehr
Bäume und Grünflächen sowie
Platz für Fussgänger, Velos und
den öffentlichen Verkehr for-
dern. Dies zulasten von Strassen
und Parkplätzen. Die Gegenvor-
schläge des Stadtrats gingen ei-
nerMehrheit zuwenigweit,wes-
halb sie für die ehrgeizigerenVa-
rianten stimmte. (dba) Seite 3

Parlament für
weniger Strassen

Winterthur Fünf Anbieter von
Elektroscootern sind in Winter-
thur aktiv.Ab nächstem Jahr sol-
len es nur noch zwei sein. Wer
den Zuschlag bekommt, ent-
scheidet die Stadt Ende Oktober.
Für diese Anbieter gelten stren-
ge Vorschriften. So müssen sie
falsch abgestellte Scooter schnel-
ler einsammeln. (jok) Seite 5

Stadt will Duopol
für E-Scooter

Seuzach Beim Projekt «Seuzi
Grün» erhalten Sozialhilfebezü-
ger die Möglichkeit, einer Be-
schäftigung nachzugehen. Seit
2020 testet derGemeinderat das
Projekt nun bereits. Nun will er
es definitiv einführen. Fünf Per-
sonen sei dank «Seuzi Grün» der
Einstieg in den ersten Arbeits-
markt gelungen. (fgr) Seite 6

Arbeitsintegration
ist erfolgreich

Die Gründermutter der Fotostiftung

Winterthur RosellinaBurri-Bischof gründete 1971 zusammenmit anderendieFotostiftungSchweiz.Nunwid-
metdie inWinterthurangesiedelte InstitutiondieserPionierin erstmals eineAusstellung.DasFotozeigt sie
1952mitderFotoausrüstungvonWernerBischof inTokio. (dwo) Seite 5 Foto:Werner Bischof /Werner Bischof Estate/MagnumPhotos

Ein historisches Bauernhaus im
Dorfkern von Brütten darf doch
nicht abgerissen und neu gebaut
werden,wenn es nach demBau-
rekursgericht geht. Das Urteil,
letzten Donnerstag publiziert,
hob einen Beschluss des Brütte-
mer Gemeinderats auf. Dieser
hatte vor rund einem Jahr dem
Abriss unter der Bedingung ei-
nes Neubaus zugestimmt und
diesmit dem schlechten Zustand
des historischen Hausteils be-
gründet. Eine Sanierung und da-

mit verbunden ein Schutz der
Bausubstanz wäre in den Augen
der Behörde hingegen «unver-
hältnismässig teuer» gewesen.
Zumal sie die geschichtliche Be-
deutung der Substanz nicht als
besonders hoch einschätzte.An-
ders sah dies derVerein Zürcher
Heimatschutz, der Rekurs ein-
legte und recht erhielt. Das Ge-
richt schätzt die Schutzwürdig-
keit als «hoch bis sehr hoch» ein.
Der Besitzer will das Urteil wei-
terziehen. (gab) Seite 7

Gericht bewahrt Brüttemer
Bauernhaus vor Abriss
Brütten Der Zürcher Heimatschutz wehrt
sich erfolgreich vor Baurekursgericht.
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Winterthur

Jonas Keller

Der freie Markt bei den Elektro-
scootern ist inWinterthurdefini-
tiv passé.Wie die Stadt amMon-
tag mitteilte, wird sie ab nächs-
tem Jahr nur noch zwei Anbieter
zulassen.Von den heutigen fünf
–Voi, Lime,Tier, Bird und Bolt –
werden also drei ihrWinterthur-
Geschäft per Januar 2024 aufge-
ben müssen. Die Ausschreibung
dazu läuft, die Entscheidung fällt
die Stadt Ende Oktober und gilt
vorerst für zwei Jahre.

Wie man dort auf Anfrage
sagt,hatder«sehr liberaleMarkt»
zu verschiedenen Problemen ge-
führt. Zum einen für die Stadt:
«Die falsch abgestellten Scooter
sind ein grosses Ärgernis», sagt
Stefan Hug, Leiter derAbteilung
Mobilität. Das soll sich bessern
– weil die Stadt künftig mit we-
niger Anbietern zu tun hat und
damitAufwand spart, aber auch,
weil härtere Anforderungen an
denMarktzugang geknüpft sind.
Somuss es einfacher sein, falsch
abgestellte Gefährte zu melden,
und sie müssen schneller ein

gesammelt werden. Zudem sol-
len die Anbieter die Umtriebs-
entschädigung für abgeschleppte
Scooter zumindest teilweise den
Nutzern weiterverrechnen.

Abdeckung in
Aussenquartieren verbessern
Zum anderen wolle man damit
auch die Situation für die Kon-
sumentinnen und Konsumenten
verbessern. «Derzeit konzentrie-
ren sich die Anbieter auf die In-
nenstadt», so Hug. Neu wird es
eine Minimal- und eine Maxi-
malabdeckung geben. So müsse
es zwischen 10 und 40 Fahrzeuge
proQuadratkilometer haben.Da-
durch sollen bislang vernachläs-
sigte Quartiere profitieren und
andere entlastetwerden. «In der
Innenstadtwird es so künftig nur
noch 80 Gefährte geben», sagt
Hug. Auch in den Aussenwach-
ten wie Stadel, Reutlingen und
Sennhof werde man versuchs-
weise ein Angebot schaffen.

Die Beschränkung auf zwei
Anbieter sieht die Stadt grund-
sätzlich als kundenfreundlicher.
«Manwird nichtmehr fünfApps

auf dem Handy brauchen, son-
dern nur noch zwei.» EinMono-
pol habeman aber nicht gewollt.

Nachteile durch den Markt-
eingriff für den Wirtschafts-
standort Winterthur befürchtet
man bei der Stadt nicht. «Die
Mehrheit der derzeitigenAnbie-
ter befürwortet die neue Rege-

lung.» Diese schaffe Klarheit und
ermögliche einen wirtschaftli-
chen Betrieb. «Die aktuelle Be-
schränkung von 150 Gefährten
istwirtschaftlich nicht sehr inte-
ressant», sagt Hug. Mit der Ver-
doppelung auf 300 Scooter sei
das anders.

Das schwedische Unterneh-
men Voi begrüsst den Schritt in
einer Stellungnahme. Winter-
thur folge damit dem Beispiel
von Grossstädtenwie Oslo,Wien
und London. «Wir gehen davon
aus, dass die neuen Auflagen zu
einem verbesserten, geordne-
ten Betrieb beitragen werden»,
schreibt Voi in einer Stellung-
nahme. Für die Ausschreibung
werde man sich bewerben.

Auch Tier prüfe eine Teilnah-
me, teilt das deutsche Unterneh-
men auf Anfrage mit. «Wir for-
dern seit Jahren eine Ausschrei-
bung inWinterthur», so Sprecher
Patrick Grundmann. «Fünf An-
bieter sind zu viel für eine Stadt
dieser Grössenordnung.» Ähn-
lich klingt es beim amerikani-
schenAnbieter Bird, der eine Be-
werbung ebenfalls noch prüft:

«Wir sind mit der Nutzung un-
seres Angebots in Winterthur
zufrieden. Trotzdem begrüssen
wir die Reduktion auf zwei An-
bieter», sagt ein Sprecher von
Bird.Das Geschäftwerde so plan-
barer, was langfristigere Inves-
titionen ermögliche. Lime und
Bolt waren am Montag nicht für
eine Stellungnahme erreichbar.

Auf den Spuren
der Stadt Bern
In Winterthur wird es mit der
neuen Beschränkung noch 600
Scooter geben – also knapp fünf
pro 1000 Einwohner. Derzeit
sind es 750 Gefährte. «Das ist
im Vergleich zu anderen Städ-
ten eher viel», sagt Hug.

Wie mit E-Scootern umge-
gangen wird, ist von Stadt zu
Stadt sehr verschieden. So hat
Wetzikon die ScooterAnfang Jahr
nach einem Pilotprojekt ganz
verbannt. Bern erteilte von An-
fang an nur zweiAnbietern –Voi
undTier – eine Bewilligung und
kommt auf eine Abdeckung von
drei Gefährten pro 1000 Einwoh-
ner. In der Stadt Zürich ist die

Zahl der Anbieter nicht be-
schränkt. «Wir haben auch kei-
ne konkreten Pläne in diese
Richtung», sagt Robert Soos,
Sprecher des Sicherheitsdepar-
tements. Auf 800 Stück limitiert
ist allerdings die Zahl der Scoo-
ter pro Anbieter. Bei derzeit fünf
Anbietern in der Stadt macht
das 4000 E-Scooter – neun auf
1000 Einwohner. Auch in Zürich
bereite das nicht korrekte Ab-
stellen der Scooter nach wie vor
Probleme, sagt Soos. «Die Regeln
sind aber klar, undwir haben ein
Auge darauf.»

Winterthur hat seit Mitte Mai
bereits das freie Parkieren der
Scooter eingeschränkt. Um den
Hauptbahnhof und in der Alt-
stadt ist dies nur noch in mar-
kierten Feldern möglich. Das
habe sich bewährt, so Hug. Man
habe es auch für das gesamte
Stadtgebiet diskutiert, aberwie-
derverworfen. «Wirwollen, dass
manmöglichst nah an die Haus-
tür fahren kann», sagt er.

Eine Umfrage dazu finden Sie auf
www.landbote.ch

Stadt halbiert Zahl der E-Scooter-Anbieter
E-Trottinette Künftig dürfen nur noch zwei Firmen ihre Gefährte anbieten.
Sie müssen falsch abgestellte Trottis zudem schneller einsammeln.

Bird ist einer von fünf E-Scooter-
Anbietern. Foto: Madeleine Schoder

Sie trug den Nachnamen von
zwei der bedeutendsten Schwei-
zer Fotografen. Doch Rosellina
Burri-Bischof als «Frau von»
Werner Bischof und später René
Burri zu bezeichnen,würde ihrer
Rolle als Pionierin der hiesigen
Fotografiegeschichte niemals
gerecht. Denn sie war unter an-
derem die Gründerin der Foto-
stiftung Schweiz. Diese widmet
ihrnun als erste Institution über-
haupt eine Ausstellung.

Rosa Helene Mandel wuchs
als Tochter ungarisch-tschechi-
scher Eltern in Zürich auf. Deren
politisches Engagement prägte
die junge Frau, sodass sie sich
nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs in Rimini als Kin-
dergärtnerin und Hortleiterin
umkriegsversehrteWaisen küm-
merte.Gleich zu Beginn ihres Ita-
lienaufenthalts im Herbst 1946
lernt sieWerner Bischof kennen,
der für einen Fotoauftrag auf
demWegnachGriechenlandwar.

Gründung und Aufbau einer
Schweizer Fotosammlung
In den kommenden Jahren reist
das Paar für Fotoreportagen
durch das Nachkriegseuropa
sowie um die ganze Welt. Bei-
de waren überzeugt, dass man
mit Fotografie fremde Kultu-
ren vermitteln sowie etwas be-
wirken kann. Während Wer-
ner Bischof fotografiert, küm-
mert sich Burri-Bischof um die
Zusammenstellung der Bilder,
die Bildlegenden sowie deren
Übersetzung und koordiniertmit
Bischofs Agentur Magnum Pho-
tos. Späterwird Rosellina Burri-
Bischof über zehn Jahre das
Schweizer Büro der auch heute
noch international renommier-
ten Fotoagentur leiten.

In dieser Funktion sorgt sie
dafür, dass die Bilder der vertre-
tenen Fotografen in Magazinen
sowie Ausstellungen erschei-

nen, organisiert selber Ausstel-
lungen mit und ist an zahlrei-
chen Publikationen beteiligt. Ihr
grosses Anliegen: die Förderung
der Fotografie in der Schweiz.
Genauso wie die Verbreitung
des fotografischen Werks ihres
ersten Ehemanns. DennWerner
Bischof verunglückt im Früh-
ling 1954 bei einer Fotoreportage
in den Anden tödlich. Zwei Wo-
chen später kommt der zweite
Sohn des Paars zur Welt. Eini-
ge Jahre nach dem frühen Tod
Bischofs heiratet Rosellina
Burri-Bischof den ebenfalls bei
Magnum vertretenen Zürcher
René Burri.

Mit dem Verwalten von Wer-
ner Bischofs fotografischem
Nachlass sowie ihrem Grundin-
teresse an der Schweizer Foto-
grafie entstand jene Idee, für die
Rosellina Burri-Bischof heute als
Pionierin gilt: die Gründung und
derAufbau einer Schweizer Foto-
sammlung.Ab Mitte der 1960er-
Jahre diskutiert Burri-Bischof
ihre Idee mit Walter Binder.

Dieser war damals Leiter der
Fotoklasse an der ZürcherKunst-
gewerbeschule, wo zahlreiche
wichtige Schweizer Fotogra-
fen ausgebildet wurden. Ins-
piriert war Burri-Bischof auch
vom renommierten Internatio-
nal Center of Photography (IPC),
das seinen Ursprung im Capa-
Seymour-Bischof Photographic
Memorial Fund hat. Wie Wer-
ner Bischof kamen Robert Capa
und David Seymour bei ihrer
Arbeit ums Leben. Zusammen
mit Angehörigen der beiden
anderen Fotografen gründete
Rosellina Burri-Bischof denMe-
morial Fund in den 60er-Jahren
in NewYork.

VomKunsthaus nach
Winterthur
Im Mai 1971 wird schliesslich
in Zürich die «Stiftung für die

Photographie» gegründet. Burri-
Bischof und Binder leiten diese
gemeinsam ehrenamtlich. 1974
wird im Zürcher Kunsthaus die
erste umfassende Fotografieaus-
stellung in einemSchweizerMu-
seum überhaupt eröffnet. Weil
«Photographie in der Schweiz –
1840 bis heute» zumErfolgwird,
zieht die junge Stiftung zwei
Jahre später in Büros im Kunst-
haus,wo siewährend sechs Jah-
ren auch eine «Photo-Galerie»
bespielt. 2003 verlagert die Fo-
tostiftung ihren Sitz nach Win-
terthur in die unmittelbare Nähe
des Fotomuseums.

Der Kreis schliesst sich am
Ende von Rosellina Burri-Bi-
schofs Leben knapp nicht: Ihr
letztes grossesAusstellungspro-
jekt war eine umfassende Ret-
rospektive zum Werk von Wer-
ner Bischof. Doch Anfang des
Jahres 1986 erliegt sie, bevor die
Ausstellung eröffnet wird, ihrer
Krebserkrankung. Ein Team
um ihren Sohn Marco Bischof
und Kurator Harald Szeemann
schliesst das Projekt ab. Die Re-
trospektive zu Bischofs Schaffen
wurde im Anschluss an die Zür-
cherAusstellung 13 Jahre lang auf
der ganzenWelt gezeigt.

Nun, 40 Jahre später, schliesst
sich der Kreis doch: Erstmals
überhaupt widmet sich eine
Ausstellung dem Schaffen und
Wirken Burri-Bischofs. Parallel
zu «Rosellina – Leben für die
Fotografie» zeigt die Fotostif-
tung Schweiz auch eine Schau
mit Farbfotografien vonWerner
Bischof.

Annik Hosmann

«Rosellina – Leben für
die Fotografie» sowie «Werner
Bischof – Unseen Colour»,
Fotostiftung Schweiz, Winterthur.
Vernissage: Fr. 25. August, 18 Uhr.
Bis 28. Januar 2024, fotostiftung.ch

Sie förderte die Fotografie in der Schweiz wie kaum jemand sonst
Neue Ausstellung in der Fotostiftung Rosellina Burri-Bischof vermittelte, kuratierte, organisierte – und gründete
schliesslich die Fotostiftung. Diese Pionierarbeit ist nun erstmals in einer Ausstellung zu sehen.

Rosellina Burri-Bischof, fotografiert von ihrem ersten Ehemann Werner Bischof 1952 in Japan.
Foto: Werner Bischof /Werner Bischof Estate /Magnum Photos

Rosa Mandel am Strand von
Rimini 1947. Foto: Werner Bischof /

Werner Bischof Estate /Magnum Photos

Das Zürcher Paar reiste gemein-
sam um die ganze Welt, hier in
New York 1953. Foto: Peter Bally

Rosellina Burri-Bischof (l.), Hugo
Loetscher (m.) und Walter Binder.
Foto: Fondation René Burri /Magnum Photos


